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Giovanni Pisano (aktiv ca. 1265–1314) zählt zu den einflussreichsten Künstlern des italienischen 
Spätmittelalters. Die stilkritische Betrachtung von Werken wie der Madonna del Colloquio um 
1280 im Pisaner Dommuseum, der Scrovegni-Madonna um 1305 in der Arenakapelle in Padua 
oder auch der Madonna della Cintola um 1312 im Dom von Prato zeigt auf, dass er als Bild­
hauer den Weg seines Vaters und Lehrmeisters, Nicola Pisano (aktiv ca. 1260–1278), fortsetzte:
Giovanni Pisano studierte die antike Plastik, wurde zu einem zentralen Vermittler im Kultur­
transfer zwischen der französischen und der italienischen Skulptur und prägte darüber hinaus 
einen neuen Materialstil, der sich an der Elfenbeinkunst orientierte. In einer Zeit, als die Dar­
stellung der Jungfrau Maria mit dem Kind zu den wichtigsten künstlerischen Aufgaben zählte,
ließ sich Giovanni Pisano von herausragenden Beispielen der französischen Monumental­
skulptur und Elfenbeinschnitzerei inspirieren, die sich im ausgehenden 13. und beginnenden 
14. Jahrhundert an Orten wie Paris, Saint­Denis, Reims und sehr wahrscheinlich auch in Ita­
lien selbst befanden.
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Vorwort

Verschiedene Personen und Institutionen haben 
die Entstehung dieser Dissertation über die Ma-
donnenskulpturen des Giovanni Pisano begleitet 
und ermöglicht. Ihnen möchte ich an dieser Stelle 
meine Dankbarkeit ausdrücken.

Ohne das Stipendium der Bibliotheca Hertziana,  
Max-Planck-Institut für Kunstgeschichte, in Rom 
wäre diese Forschungsarbeit nicht zu realisieren 
gewesen. Meine tiefste Verbundenheit für ihre 
Unterstützung und das in mich gesetzte Vertrauen 
gilt den Direktorinnen Sybille Ebert-Schifferer und 
Elisabeth Kieven, außerdem den Wissenschaft-
lichen Assistenten Susanne Kubersky-Piredda, 
Ralph-Miklas Dobler und Stefan Morét.

Auch das Deutsche Studienzentrum in Venedig 
hat mein Projekt mit einem Stipendium unter-

stützt. Für diese Förderung danke ich herzlich 
dem Vorsitzenden Klaus Bergdolt und der Direk-
torin Sabine Meine.

Neben dem Institut für Kunstgeschichte der 
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf möchte 
ich aus tiefstem Herzen folgenden Menschen dan-
ken, die mir hilfsbereit, mit konstruktiver Kritik, 
treu und verständnisvoll zur Seite standen: Mei-
nem Freund und Mentor Stefan Schweizer, meiner 
geliebten Partnerin Annabel Thiel, meiner Cousi-
ne Maike Treeck, meiner römischen Mitstreiterin 
Anna Bülau, Dorothea Sager, Sukmo Kim, Norina 
Cieslik, Ilka Mildenberger und Julia Reich.

Der größte Dank gilt meinen Eltern, denen ich 
diese Arbeit widme, in Liebe und Respekt.

Kai Hohenfeld
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Veröffentlichung in Klammern angegeben. Es kommt auch 
zur Mehrfachnennung von Publikationen, deren Veröffent-
lichungsjahre durch Komma sowie „ & “ getrennt werden. 
Ein Schrägstrich trennt das Jahr der Erstveröffentlichung 
und dasjenige der konsultierten Ausgabe. Bis-Striche ver-
weisen darauf, dass die jeweilige Publikation über den ge-
nannten Zeitraum hinweg veröffentlicht worden ist.
2 Sauerlandt: Giovanni Pisano, S. 1.
3 Ebd., S. 2.
4 Ebd., S. 4.
5 Ebd., S. 9.

1 Im Rahmen der vorliegenden Studie werden unter-
schiedliche Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler zi-
tiert. Bilden diese Personen eine Art Forschungslager, dann 
können sie ungeachtet ihres jeweiligen Geschlechtes als 
‚Autoren‘ bezeichnet werden. Dies dient lediglich der Ver-
einfachung des Sprachgebrauches und soll nicht die Rele-
vanz derjenigen Forschungsbeiträge marginalisieren, die 
von Wissenschaftlerinnen stammen. Mit dem Ausdruck ‚der 
Verfasser‘ ist ausschließlich derjenige gemeint, der die hier 
vorgestellte Studie niedergeschrieben hat. Werden Autoren 
sinngemäß oder wörtlich zitiert, ist in der Regel das Jahr der 

„völlig ausgereifte künstlerische Kraft erkennen 
lässt“.3 Nun leitet Sauerlandt zur Sieneser Domkan-
zel um 1265 bis 1268 über. „Hier nämlich hat schon 
Giovanni seine Hand im Spiele gehabt.“4 Und der 
Sohn übertrifft den Vater, dessen „gebannte Figu-
ren […] nicht die Fähigkeit eigenen Bewegens in 
sich tragen“, mit einer „prachtvoll eigensinnigen 
Energie der Bewegung und des Ausdrucks“ bereits 
in den „ersten Proben seiner Meißelführung“.5 
Sauerlandts Charakterisierung des spätmittelal-
terlichen Kunstschaffens ist bipolar konstruiert: 
Immer steht das Eine dem grundsätzlich Anderen 
gegenüber. Nur der Kontrast lässt das Individuelle 
erkennen: Nicolas Kunst ist folglich vollkommen 
von der im transalpinen Raum zu unterscheiden, 
ebenso wie Giovannis Bildhauerei konträr zu der 
seines Vaters steht.

Die hier vorliegende Dissertation geht metho-
disch anders vor: Nicht die Andersartigkeit, son-
dern das Verbindende steht im Mittelpunkt. Die 
Bildhauerkunst wird als eine Praxis der kreativen 
Nachahmung begriffen. So wie die Tradition eine 
Imitation und Konservierung des bereits Geleis-
teten ist, kommt Innovation durch Selektion und 
Adaption des Fremden oder zumindest im neuen 
Kontext Ungewöhnlichen zustande. Künstlerische 
Aneignungsprozesse, die im Stilvergleich ermit-
telt werden, werden nicht als Ausdruck mangeln-
der Erfindungskraft, sondern als souveräne und 
gestalterische Akte begriffen. Erst so lassen sich 
die stilistischen Nuancen erkennen, die Giovan-
ni Pisanos Bildhauerei sowohl in ihrer Tempera-

1 Einleitung

Die hier vorgestellte Studie geht der Frage nach 
den Wurzeln der Bildhauerei Giovanni Pisanos 
und im Besonderen seiner Madonnenskulpturen 
in der französischen Gotik nach. Der Fokus liegt auf 
der Elfenbeinkunst und Monumentalbildhauerei. 
Um sich der Fragestellung angemessen nähern zu 
können, bedarf es unter anderem einer kritischen 
Revision der bisherigen Forschungsgeschichte.1 
Es bietet sich an, die hier gewählte Vorgehens-
weise in Konfrontation mit dem idealtypischen 
Gegenbeispiel einer älteren Forschungsposition 
kenntlich zu machen: In seiner Monografie zu 
Giovanni Pisano wählt Sauerlandt (1904) als ers-
te drei Worte seiner Einleitung „Die französische 
Gotik“. Bevor der Autor auf den eigentlichen Ak-
teur seiner kunsthistorischen Publikation zu spre-
chen kommt, spannt er eine Hintergrundfolie auf, 
vor der sich dessen Stil und Ausdrucksvermögen 
klarer abzeichnen können. Er fährt fort, über „die 
Völker nördlich der Alpen“ zu berichten, die „wäh-
rend des XIII. und XIV. Jahrhunderts die glän-
zendste Probe ihres künstlerischen Vermögens 
abgelegt“ haben. Diesen scheinbar gleichartig und 
synchron agierenden Volksgruppen im transalpi-
nen Raum stellt Sauerlandt im Folgenden „eine 
Künstlerpersönlichkeit“ gegenüber, die einzig fä-
hig ist „zur Schöpfung eines eigenen Stiles“, und 
dies im Land „Italien“.2 Gemeint ist Nicola Pisano, 
nach Sauerland „der glänzendste Repräsentant je-
nes antikisierenden Bildnerstiles“, der mit der Pi-
saner Baptisteriumskanzel, vollendet 1260, „seines 
ersten uns bekannten Werkes“, die ihm zu eigene 




